
anderen Seite keine das nationale Wirtschafts 
gefüge gefährdenden Preis- und Lohnsteiaerun 
gen erwachsen zu lassen, sahen sich die Regie-
rangen überall zu weitgehenden staatlichen Ein-
griffen veranlaßt, die ihren Ausfluß in einer 
richtunggebenden Produktionsförderung, in 
«wer Verbrauchslenkung, in Preis- und Lohn-
stopp», Steuererhöhungen und in Gewinnbe 
schränkungen fanden. 

Diese wachsenden wirtschaftlichen Schwie 
rigkeiten haben wir naturgemäß in unserem 
Lande auch zu spüren bekommen, jedoch in weit 
geringerem Maße als die spezifischen Industrie 
staaten. Der Mangel an Rohstoffen und die 
Hemmnisse im internationalen Warenaustausch 
traten bei uns weniger in Erscheinung, weil die 
Industrie unseres Landes gegenüber der Agrar-
wittfchast zurückttitt. Da ihr Rohstoffverbrauch 
relativ' gtting ist, konnte mit wenig Ausnahmen 
ihr P^dvÜttioNSvolumen nahezu aufrecht erhal-
ieir werden/zumal die Zugehörigkeit Liechten-
stein« zM 'SchMizer Wirtschaft«, u n * Zotige, 
biet un« den beute noch möglichen Anschlich an 
den überseeischen Äarenverkehr sichert und die 
notwendige Versorgung nicht in« Stocken gera-
ten ließ. Dank der vorsorglichen Wirtschafts, 
maßnahmen der schweizerischen Behörden, durch 
die erhöhte Ausbeute im Lande vorkommender 
Rdhstoffe, durch die wesentlich gesteigerte Pro . 
duktion von Ersatzstoffen und durch die weit' 
gehende Verwendung von Altmaterial, konnte 
dä« Warenangebot.so vermehrt, beziehungs^ 
weise die Nachfrage durch planmäßige Kontin^ 
gentierung der Roh- und Kraftstotte und durch 
eine optimale Rationierung der Konsumgüter 
so eingeengt werden, daß gegenwärtig immer 
noch ein den Verhältnissen entsprechend durchs 
auS befriedigendes Gleichgewicht zwischen vor 
handener Gütermenge und Warenbedarf besteht, 
von dem auch unser Land profitiert. Daß unter 
diesen Umständen Liechtenstein die schweizer!-
schen kriegswirtschaftlichen Maßnahmen durch 
Verordnung vom 26. März 1942 übernahm, 
war nur eine Selbstverständlichkeit. Die Einfüh 
rung solcher Bestimmungen wird natürlich nie 
malS überall ungeteilten Beifal l finden, da sie 
oft weitgehend in die private Sphäre eingreift 
und nicht immer entgegengesetzte Interessen 
unter einen Äut zu bringen vermag. Sie ist 
aber unter den gegebenen Verhältnissen unerläß 
lich; dennsie bietet dem Landes- und VolkSgan^ 
zen das Bestmögliche. 

Trotz der Beschränkung der industriellen und 
gewerblichen Produktion herrscht in unserem 
Lande schon seit langem keine Arbeitslosigkeit 
mehr. Nachdem ein großer Tei l gewerblicher 
und früher auch in der Landwirtschaft tätiger 
Arbeiter in der Schweiz und in Vorarlberg bau-
ernde Beschäftigung gefunden hat, ist sogar ein 
ausgesprochener Mangel an landwirtschaftli-
chen Kräften, Arbeitern und Arbeiterinnen, zu 
verzeichnen. 

I n Anbetracht der drohenden Einfuhrschwie-
rigkeiten von Lebensmitteln, legte die fürstliche 
Regierung auch im vergangenen Jahre unver-
minderte« Gewicht auf die gesteigerte Cigenver-
sorgung durch eine stetige Vergrößerung der 
Anbauflächen. Der zur Pflicht gemachte Mehr-
anbau wurde denn auch mit beachtlichem Erfolge 
durchgeführt. Die statistische Aebersicht zeigt, 
daß die bebaute Ackerfläche seit der Vorkriegs-
zeit bis heute um rund 75 Prozent gestiegen ist." 

Fürstenwm Liechtenstein 
Sürstin ©Ina operiert. 

Mittwoch dieser Woche unterzog sich in 
einem Wiener Sanatorium Ihre Durchlaucht 
Fürstin Glna einer Blinddarmoperation. Diese 
ist gut vorbeigegangen und das Befinden der 
hohen Patientin ist gut. Möge die Genesung 
rasche Fortschritte machen und Ihre Durchlaucht 
da« Sanatorium bald gesund verlassen. 

W i r fteuen un«, daß die Operation gut ge-
lungen ist und senden an da« Krankenlager un-
sere Herzlichen Grüße und die innigsten Segens, 
wünsche. 

Aerztlicher SonntckKMenst. 
Sonntag den 20. Juni 1943: Dr- med. O. 

B r u n h a r t , Schaan. Tel. 5. 
Maure«. — VernUihlungv (Einges.) 

i Am Tage vor St . Peter und Paul werden 
sich in unserer Gemeinde Kerr Engelbert Mar» 
ycr, Maurermeister, und Fräulein Pia Meier, 
Tochter de« Oberlehrers, die Kand zum Le-
bensbunde reichen. Unsere herzlichste Gratula« 
tionl 

Vaduz. — Kirschendiebe. (Tinges.) 
I n der Nähe der Vaduzer Schleuse wurden 

in den letzten Tagen ab zwei Bäumen, voll rei
fer Kirschen, nicht nur sämtliche Früchte g-tstoh-
len, sondern die Bäume wurden noch, dadurch 
stark geschädigt, daß eine Menge von Äesten ab-
gebrochen und heruntergeworfen wurden^ Offen-
bar waren d»gleichzeitig Nvch Diebe tätig, die 
nicht auf die Bäume klettern konnten. Seffent* 
lich gelingt e», die Täter festzustellen 

Mauren. — Wie hinauf reichte da« 
Waffer in» Maurer Riet anno 1927?(©n. 
gesandt.) 

Vor zirka fünf Monaten hat ein Einsender 
eine Bitte an den historischen Verein in dieser 
Zeitung geschrieben, es möchte im Maurer Riet 
eine Erinnerungstafel an die Stelle gebracht 
werden, wo der höchste Wasserstand des Lleber-
schwemmunaSwassers anno 1927 war. Da mitt> 
lerweile nichts unternommen wurde, könnte sich 
eine andere Stelle mit der Angelegenheit besas-
sen. Obiger Wunsch ist sehr berechtigt, denn 
wenn man z. B . nach Feldkirch kommt und im 
bekannten Liechtensteiner Gasthaus Lingg ein-
kehrt, so kann man im Kausgang ablesen, wie 
hoch das Wasser vor 33 Iahren, am 1l>. Juni 
1910, auf dem Marktplatz stand. Auch an einem 
Felsen an der Straße von Landquart ins Prät 
tigau ist eine solche Aufzeichnung wahrzuneh 
men. 

Wer handelt nun? 
Trlesenberg. — Vertauf der „Wpenrose". 

(Tinges.) 
Die Gemeinde hat nun das in letzter Zeit viel 

besprochene Gasthaus zur Alpenrose um den 
Preis von 75 000 Franken käuflich erworben 
Weiter hat die Gemeinde noch die Wertzu-
wachssteuer zu entrichten. — B e i dieser Ge> 
legenheit darf jedoch nickt verschwiegen werden, 
daß diesem Verkaufe eine „Begleitmusik" ge-
widmet wurde, die man als häßlich empfand 
und die sich hoffentlich lange nicht mehr wieder 
holt. 

Todesfall in Vaduz. (Cinges.) 
A m Mittwochmorgen läutete in Vaduz das 

Glöcklein zum Tode des Kerrn Ferdinand Lam-
pert, Rüt i . Ferdinand Lampert, ein stiller, 
arbeitsamer und bescheidener Bürger, war in 
ungen Iahren als Maurer in der Schweiz und 

brachte sich auch seine Frau von dort mit. Sei-
ner Ehe entsprossen drei Töchter, von denen die 
llngste. Gertrud, schon im M a i 1930 starb. B i s 
nS hohe Alter rüstig — er wäre bald 81 gewor-

den — verbrachte er im Kreise seiner Familie 
einen schönen Lebensabend. Den in Trauer &in-
»erlassenen das herzlichste Beileid! 

Schaan. — Todesfall. (Tinges.) 
Nach nur kurzer, schwerer Krankheit starb im 

Spital in Grabs in der Nacht zum Mittwoch 
Frau M a r i a Frommelt geb. Siegele. Ein 
urchtbarer Schlag für den Gatten Wendelin 

Frommelt. Frau M a r i a hat neun Kindern daS 
Leben gegeben, von denen heute das älteste 14 
Jahre, das jüngste nur einige Monate alt ist. 
Erst 41jährtg mußte sie von dieser großen 
milie, die sie noch so notwendig gehabt hätte, 
cheiden. Dem Gatten und den Kindern unser 

Beileid. Da darf man wohl sagen, wie es im 
Lande so schön Brauch ist: 

„Tröst's Gottl" ! 
Der Verstorbenen die ewige Ruhe! 
Liechtensteiner SSngerbund. (Einges.) 
Zur Ergänzung des in der letzten Nummer 

erschienenen Berichtes sei noch folgendes mit-
geteilt: ', 

Die letzte Sitzung am Pfingstmontag ver 
einigte die engeren Ausschußmitglieder de« 
Bundes, um die Anmeldungen für die Abhal 
tung des geplanten Sängertreffen« zu verlosen. 
Des weiteren wurde die Liederwahl diskutiert. 
CS wurde den Bundesvereinen empfohlen, be 
sonder« da« seelenvolle Volkslied zu pflegen 
und darzubieten. Auch die GesamtchSrs sollen 
in diesem Sinne gewählt werden. 

Die ordentliche Hauptversammlung, zu der 
jeder Verein auf je 10 Mitglieder eine« Ver 
treter entsenden darf, tagte schon am 23. M a i 
in der „Sonne" in Triefen. Di« Wahl der Vo r 
standSmitglieder erfolg« alle ? Jahre. Jocner 
wurden gewählt: 

BundeSobmann: Rudolf Jehls, Matermek. 
ster, Schaan; Vize'Ovmann: GeorD Meier , 
Kassabeamter, Mauren; Kassier: Gebhard 
Marxer, Rendel»; Akwar: Lehrer Suberr, 
Kaufmann; BundeSchormeister: Severin Brenv 
ber (wird jährlich gewählt); Beiräte: Emil Tan^ 
ner. Triefen (Sängerbund). Franz Selie, Tri«-
senberg 264, Gebhard Leeb, Ruggell (Kirche«-
chor), Alfons Fehr, Eschen. 

In der folgenden Diskussion wurde» beson
der« folgende Vorschläge besprochen? P l a n 
einer Sängerehrung für- langjährige Verein«» 
Mitglieder. Ausschreibung/ eines Wettbewerbe» 
für Vaterlandslieder. BundeSobmann wie 
BundeSchormeister zeigten auf unfern großen 
Mangel an Vaterlandsliedern und Sekmatge» 
dichten. Durch den Wettbewerb' sollte wenig. 
stenS eine Anregung geboten werden. 

Priesterseminar St. Luzi> Chur, 
W i r geben nachfolgendem Mitge 

teilt mit Rücksicht darauf Raum, daß 
in diesem Seminar auch die Geistlichen 
Liechtensteins studieren. Die Red. 

I n diesem Seminar sind vergangenen Winter 
bemerkenswerte Ämbauten vorgenommen wor-
den, die erforderlich waren, um genügenden und 
geeigneten Raum zu beschaffen für die Studen-
ten der Theologie. Ihre Zahl wird vom nächsten 
Kerbst an noch größer sein, weil die Studienzeit 
nach kirchlicher Vorschrift um ein Jahr »ertön« 
gert worden ist. Durch geschickte Ausnutzung 
de« vorhandenen Raumes und Einbau eines 
neuen Stiegenhauses konnte eine Anzahl Zim-
mer gewonnen werden, die einfach aber wohnlich 
und heimelig aussehen. — DaS Stiegenhaus 
führt von der Sakristei hinauf zur Bibliothek 
und zum Kreuzgang des ehemaligen Prämon» 
stratenserklosters und weiter empor zu den Zim-
mern der Kerren Professoren und Theologen, 
die sich wie Klosterzellen an langen Gängen auf-
reihen. — 

Der Kreuzgang deS ehemaligen Prämonstra-
tenserklosters kommt nun wieder schön zur Gel-
tung und gewinnt viel durch die stilvolle neue 
Treppe, die ihn dem Gesamtbau eingliedert. 
Kerr Architekt Sulser, der den Ämbau leitete, 
konnte bei dieser Gelegenheit romanische und 
gotische Teile des ehemaligen Prämonstraten-
serchores genau feststellen. Ihre Wiederherstel-
lung wäre eine sehr lockende, leider auch kost-
spielige Aufgabe. 

Für jetzt und die nächste Zukunft wird sich 
das Seminar darauf beschränken müssen, die 
notwendigen Ergänzungs- und Erneuerungs-
arbeiten vornehmen zu lassen an diesem merk-
würdigen Bau , an dem so viele Jahrhunderte 
gearbeitet haben. Nach der Lleberlieferung ge-
hen die ältesten Bauteile bis ins 6. Jahrhundert 
zurück. I n romanischer und gotischer Zeit wurde 
gleichzeitig mit der Kathedrale auch an der 
Kirche St . Luzi gebaut. Vielleicht waren es die 
gleichen Meister, wie sie denn auch das gleiche 
Material verwendeten. Nach schwerer Brand-
katastrophe am 13. M a i 1811 wurde St . Luzi 
von Regens Purtscher als Seminar wieder auf-
gebaut und in neuester Zeit kamen neue wert-
volle Bauten St . Florin und St . Othmar hinzu. 

Seit Iahren betet und opfert das katholische 
Volk des Bistums am Dreifaltigkeitssonntag 
für sein Priesterseminar. Denn es ist sich be-
wüßt, daß vom Blühen und Gedeihen dieser 
Bildungsstätte des Klerus für daS katholische 
Leben der Gemeinden unermeßlich viel abhängt. 
Möge das diesjährige Dreifaltigkeitsfest dem 

Seminar S t . Luzi besonders reichen irdischen 
und geistigen Segen bringen. 

Triefen. (Einges.) 
Die Äarmonie-Musik Triesen veranstaltet am 

Sonntag den 27. Juni 1943 unter Mitwirkung 
der beiden Gesangvereine ein Bongertfest. I m 
Probelokal herrscht schon seit einiger Ze»t Äoch» 
betrieb,sodaßschonjetztgesagt werden kann,daß 
die teilnehmenden Vereine ein auserlesenes und 
gm einstudiertes Programm abwickeln werden. 

Reserviert also jetzt schon den 27. Juni für 
da« Bongertfest in Triesen l -

Triesenverg. — Alpfahrt. (Einges.) 
Die auf den Donnerstag festgesetzte Auffahrt 

auf die Gallalpen und ebenso die Bestoßuna der 
Kuhalpe» gestern, Freitag, mußte unterbleiben, 
da e« in den höheren Lagen unserer Alpen 
schneite. I » solchen Situationen zeigt sich die 
Bedeutung der Maiensäße Steg und Silum im-
mer wieder. Das Vieh muß doch wenigsten« 
nicht nach Sause, d. h. nach Triesenberg zurück-
genommen werden. 

Neue BriefMarkeu. (Einges.) 
Die Verschleißstelle für Briefmarken in V a 

duz verschickt soeben einen neuen Prospekt we-

Sn der Briefmarken, die am 5. Ju l i 1943 zur 
ilsgabe gelangen sollen. E s betrifft die vier 

letzten Werte zur sogenannten Fürstenserie in 
den Werten von 20 Rappen (Bi ld Fürst 
Alo is IL), 30 Rappen (Fürst Johann II.) 
1 Franken (Mrst Franz I.) und F r . 1.50> 
(Fürst Franz Josef n.). 

Leider sind auch bei der neuen Markenserie, 
die Bilder unserer Fürsten sehr verunstaltet. 
Der Künstler hat den Mrsten wieder ganz neue,, 
bisher nickt gekannte, Gesichter gewidmet. M i t 
den Inhabern haben diese Gesichter überhaupt 
nur eine äußerst geringe, zum Tei l aber gar 
keine Ähnlichkeit. M a n sehe sich nur das. B i l d 
de« Fürsten Franz I. an! Wer vermutet, hinter 
diesem Bi lde den Fürsten Franz, der un* doch 
allen noch in bester Erinnerung ist? Vexierbil-
der waren früher in den illustrierten Zeitung«, 
beilagen Mode, uns scheint aber, daß diese 
Mode doch längst vorbei ist. Von unserem all-
verehrten Fürsten Franz Josef erhalten wir 
gar schon wieder ein neues BildI Nu» wird die 
Galerie aber doch bald vollkommen sein, fehlen 
tut nur noch das wirkliche B i l d , wie unser ge-
liebter Fürst auch tatsächlich aussteht. Vielleicht 
findet sich ein Künstler, der diese« wirkliche B i l d 
des Fürsten auf eine neue Markenserie hinzau-
bert. Zeit wär'sl 

Mitgeteilt. 
Auf Grund der Akten über Druck, Ausschuß, 

Vernichtung und Verbrauch ergeben sich für 
nachstehende Marken folgende VerbrauchSauf»' 
lagen: 

I. S F r . Marke, Troyer, 
Ausgabe 29. M a i 1939: 76 970 
3 F r . und 2 F r . Marke, Troyer, 

Ausgabe 18. Dezember 1939: 
3 F r . 56998 
2 F r . 56 993 

2. Fürst Zohannes-Gedenkserie, Troyer, 
Ausgabe 10. August 1940: 

20 R p . 64521 
30 R p . 62 527 
50 R p . 53 527 

100 R p . 43 010 
150 R p . 43 523 

3 F r . Marke, Troyer-Geßner, 
Ausgabe 5. Oktober 1940: 65 263 
3. l v F r . Marke, Troyer-Zotow, 

Ausgabe 7. Ju l i 1941:45 529 
Den Einbrecher vom Gasthaus zur A u i« 

Vaduz 
l>at die Polizei nach eifrigem Suchen gefunden 
und verhaftet, damit er der verdienten Strafe 
zugeführt werden kann. 

Barnabas naß, schwynt der W i bis is Faß! 
Dieser alte Spruch scheint sich Heuer leider 

wieder zu bewahrheiten. A n Barnabas (11. 
Juni) regnete es und seither strömt der Regen 

ein neues Gepräge bekommen. Anzählbar waren 
die fürsorglichen, kleinen Aufmerksamkeiten, 
welche die Jungfer von diesem Tage an der 
Äerrin erwies. 

Gott gnade dem, der jetzt etwa irgendwie An -
deutung erlaubte, wie beispielsweise, Frau M a -
rianne nützte gar nichts im haushalte I Vorher 
war die Jungfer Stina stets bereit gewesen, 
vielsagend zu seufzen, wenn dieses Thema ein-
mal angeschlagen wurde. Jetzt aber tönte es 
ganz ander« l 

Marianne empfand ein kindliche« Vertrauen 
zu dieser fleißigen Frau, die eine unverwüstliche 
Willenskraft in ihrem ausgetrockneten Körper 
zu haben schien und die immer gleich bereit war, 
zu helfen und sich nützlich zu zeigen. 

Marianne kam jetzt öfters in vie Küche; sie 
kam mit einer Ar t vertraulicher Neugierde und 
interessierte sich in kurzem aufs äußerste für 
alles, wa« sie da sah. Daß die Zubereitung der 
Speise« "so etwa« Verzwickte« und Kunstvolle« 
sein könnte, hatte sie gar nicht gedacht. i lnd wa« 
für einer ilmsicht und Sorgfalt e« bedurfte, um 
eine solch große AauSwirtschaft wie ^diejenige 
auf Tom» bis ins kleinste im Geleise zu halten! 
Marianne verwunderte sich, daß man nie eine 

ringschätziger Miene vorbeigegangen war, hat-
ten nun plötzlich Interesse für Marianne bekom-
men. Die Wirklichkeit mit ihren tausend Kleil 
nigkeiten drang in ihr Bewußtsein ein. C s ' 
kamen ihr neue Gedanken und Gefühle, und 
diese hatten eine ganz andere Stärke als die 
Er^sse in ihren Büchern. 

Wäre nur die Scheu vor Börje nicht gewe-
sen — wegen jener intimen Angelegenheit mit 
Paul, worüber sie immer noch nicht hinwegkam 
— so wäre nun alles gut gewesen. 

Marianne empfand oft,eine große Versuch
ung, in Börjes muntern "Ton miteinzustim-
men, froh zu plaudern und zu schwatzen über 
alles, weil sie sich so zufrieden fühlte. Aber 
alles, weil sie sich so zuftieden fühlte. Aber dann 
flog sofort wieder ein scheuer Gedanke zu dem 
hin, was sie verbarg, und dann änstigte sie sich, 
Börje könnte irgendwie einen Verdacht hegen. 

Sie wußte, wie sein Gesicht sich verfinstern, 
wie seine grobgeschnittenen Züge etwas Aar-
te« und Lnfteundliche« bekommen konnten, wie 
ob seiner Barschheit schon mehr al« einer seiner 
kräftigen Knechte heftig erschrak.'Sie wußte ge. 
nau, wte er die Falschheit über alle« verab« 
scheute, wie er also auch sie verabscheuen würde, 
wenn - > er - alle« wüßte, "• • • • • 

Empfand sie nun große Scheu in seiner Nähe, 
so bereitete es ihr anderseits einen etgentümli-

chen Genuß, am Fenster zu fitzen und zuzu-
schauen, wie er drunten bei den Wirtsckaftsge-
bänden überlegen mit Knechten und Pferden 
schaltete und waltete. 

Börje würde nie gedacht haben, daß er je-
mals ein Gegenstand der Bewunderung werden 
könnte. E r achtete auf gepflegtes Aeußeres, aber 
sobald er Kamm und Bürste weggelegt hatte, 
dachte er nicht mehr daran, wie er wohl aussehe. 
Er kleidete sich immer gut und schien wie ge-
schaffen für die Umgebung, in der er sich befand. 
E r hatte draußen einen andern Gesichtsaus-
druck al« drinnen im Kauft; eS lag eine gewisse 
Bestimmtheit in allen seinen' Bewegungen. 

E r redete oft davon, daß er nur ein Bauer 
sei und nicht zu der Klasse der Äerren gehöre. 
I n seinem Benehmen gegen die Leute und gegen 
sich selbst aber lag etwas, das Marianne mit 
Verwunderung erfüllte. S ie hatte vorher nie 
darüber nachgedacht. Obwohl er nie zurückhielt, 
wenn es galt, wacker Äand anzulegen, und ob-
wohl er gar keine Arbeit unter seiner Würde 
hielt, kam doch nie auch nur ein Schein von 
Gleichheit und Vertraulichkeit zwischen ihm und 
feiyen Dienstleuten auf, Selbst durch seine 
achtungsvolle Äältung ihnen gegenüber erzwang 
er sich Nur einen um so höheren Grad von Re^ 
spekt. Da« fiel schon bei einer Kleinigkeit, wie 
beispielsweise der Entgegennahme eine« Grus-

ses, von seinen Untergebenen in die Augen. N ie 
antwortete er nur mit einem stummen Nicken, 
sondern er nahm stets ebenfalls höflich und ohne 
eine Spur von -Herablassung die Mütze oder 
den Äut vom Kopfe. 

Dieser energische und überlegene M a n n da 
draußen war ein ganz anderer als der demütige, 
unbeholfene Anbeter, mit dem sie sich verhei-
ratet hatte. Wenn sie ihren Börje so sah, kam 
ihr sein damaliges anspruchloses Entgegenkam-
men recht merkwürdig, fast unmöglich vor. 

Je mehr sie sich zu ihm hingezogen fühlte, um 
so scheuer wurde ihr Benehmen ihm gegenüber. 
Sie fühlte, daß sie Börje immer noch nicht ganz 
kannte. 

Marianne fürchtete sich in der Dunkelheit. 
Sie hatte schon von Kindheit auf an dieser 
Aengstlichkeit gelitten, und daheim hatte man 
diese Schwäche noch auf jede Weise gehätschelt. 

Eine» NachtS im Spätherbst erwachte sie an 
einem merkwürdigen Klang, der einem schwa-
chen Glockeiischlag glich. CS war nicht«'»» hören, 
als der Sturm, der daherbrauste,-^näher kam, 
durch die alten Bäume draußew>fuhr, mit dem 
dürren Laub raschelte und ein Tpalierast gegen 
die Fensterscheibe schlug. E s war so dunkel, daß 
sie keine Äand vor den Augen sehen könnte, und 
auch die Fenster schimmerten nicht wie sonst «»« 
der Dunkelheit heraus. WaS für ein Sturm! 

•*» 


